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Stellungnahme zur öfftl. Auslegung der Bebauungspläne D 156, Abschnitt 1 - 3 

 

 

Die Naturschutzbeauftragten lehnen grundsätzlich aus naturschutzfachlicher Sicht 
die Erschließung dieser Baugebiete ab, zumal eine weitere Erschließung bis hin zur 
gänzlichen Inanspruchnahme der Flächen innerhalb des Autobahnringes angedacht 
ist. 

Die Umweltberichte für die einzelnen Abschnitte dokumentieren schon die immense 
überregionale Bedeutung des Plangebietes als ökologisches Kleinod. Selbst im 
Vergleich zu besonderen ökologischen Flächen innerhalb der Stadtgrenzen z.B. der 
Vogelschutzgebiete Ostfriesische Binnenmeere, Emsmarschen und Krummhörn 
nimmt dieses Gebiet eine Spitzenstellung ein. Der Landschaftsrahmenplan 
unterstreicht diese Bedeutung eindrucksvoll. Daher wäre aus Naturschutzsicht 
anstatt einer den Plänen zugrunde liegenden Bebauung eine Erhaltung und 
Förderung der Biotope angezeigt, z.B. durch Kompensations- und 
Ausgleichsmaßnahmen für andere Vorhaben. 

Die Bereitstellung von Kompensationsflächen in den beschriebenen Suchräumen 
des Emder Gebietes ist aus unserer Sicht eine zwingende Voraussetzung als 
Ausgleich für den Verlust dieser Biotope. Durch den enormen Kompensationsbedarf 
fällt für uns die Bilanzierung absolut negativ aus. Eine eventuelle auswärtige 
Kompensation wird abgelehnt. 

Die Realisierung der 3 Bauabschnitte, insbesondere auch des Abschnitts Nr. 1 setzt 
konkrete Kompensationspläne voraus. Schon die Erschließung des Baugebietes 
durch die vorgesehene Erschließungsstraße zerstört die ökologische Funktion des 
gesamten Gebietes innerhalb des Autobahnringes und müsste von Baubeginn an 
Ausgleichsmaßnahmen für das gesamte Gebiet beinhalten. Eine angedachte 
Reduzierung der langfristigen Erschließung um einen fiktiven Wert würde 
insbesondere durch die Erschließung nach Bauabschnitt 1 nichtsdestotrotz die 
Zerstörung dieser ökologisch so wertvollen Flächen bedeuten. 

Einen wesentlichen Teil der ökologischen Bedeutung des Gebietes stellt der 
Gewässerrandstreifen am Larrelter Tief dar, zumal die Frequentierung des 
Fahrradweges auf der gegenüberliegenden Seite durch die jetzige Unberührtheit des 
Ufers im Bebauungsgebiet Abschnitt 2 auf diese Weise etwas kompensiert werden 
konnte. Durch die ufernahe Bebauung im Abschnitt 2 würde dieser Effekt zunichte 
gemacht, das Larrelter Tief insgesamt an ökologischem Wert verlieren. Eine 
natürliche Ufergestaltung einschließlich einer Pufferzone von 10 m zu den 
angrenzenden Grundstücken muss erhalten bleiben. Auch aus dem Standpunkt der 
Erhaltung des Landschaftsbildes ist diese Forderung unverzichtbar.   



Die Schaffung von Grüngürteln entlang der Eisenbahn (einschließlich einer 
Lärmschutzwand) bzw. der BAB ist schon für die Erhaltung einer Wohnqualität 
künftiger Anlieger, aber auch für die Verbesserung der Wohnqualität jetziger Anlieger 
zwingend notwendig. Insbesondere der geplante Grüngürtel an der BAB könnte in 
einigen Jahren ein Biotop aus 2. Hand werden, allerdings eingeschränkt durch die 
Zerstörung von BAB-nahen Biotopen (wofür wiederum eine Kompensation stattfinden 
müsste)  und eben durch die Lage an der BAB, z.B. durch vermehrte 
Straßenverkehrsopfer der unterschiedlichsten Tierarten. Zu ihrer Vermeidung wäre 
eine Lärmschutzwand oder alternativ ein Wall wie auf der Strecke Larrelter Tief bis 
Larrelter Straße mit einer effektiven Abgrenzung eines Zaunes entlang der Autobahn 
eine sinnvolle Maßnahme. So zwingt z.B. eine höhere seitliche Abschirmung auch 
alle Vögel und Insekten zu einer höheren Überquerung der Autobahn und reduziert 
so die Anzahl der Tieropfer.  

Den Verlust der Feuchtgebiete können die Grüngürtel nicht kompensieren. Durch 
eine drastische Reduzierung der geplanten Bebauung des gesamten Gebietes 
können wertvolle ökologische Gebiete erhalten bleiben bzw. einige intensiver 
genutzte Bereiche auch durch eine Optimierung von Graben- und Tümpelstrukturen 
ökologisch aufgewertet werden. Eine Lärmschutzwand bzw. ein mit 
standortgerechten Bäumen und Büschen bepflanzter nicht zu umfangreich 
angelegter Wall  könnte anstatt eines umfangreichen Grüngürtels unter Erhaltung 
von landwirtschaftlichen Strukturen in extensiver Form eine positivere Form der 
Kompensation darstellen und den anderweitigen Flächenbedarf reduzieren.   

     


